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Streit um Haus
im Dorfkern
Das Spitzerhaus in Arlesheim soll durch einen
höherenNeubau ersetzt werden. Das sorgt für Kritik.

FabiaMaieroni

Seit 2016 will der Architekt Gabriele
Libera an der Hauptstrasse 32 in Arles-
heim einen Neubau realisieren. Das
Spitzerhaus,dasschräggegenüberdem
Kantonalbank-Gebäude am Eingang
desOrtskerns liegt, sollweg.Rasch for-
miertesichdagegen jedochWiderstand.
Die IG Dorf Arlese nannte das Projekt
überdimensioniert undunpassend.

Liberawill einHausmit dreiVollge-
schossen und einemDachaufbau reali-
sieren. Das bestehende Gebäude weist
hingegen nur zwei Vollgeschosse plus
Dach auf. Zum Baugesuch wurden da-
mals Einsprachen eingereicht. Inzwi-
schen istderneue«TeilzonenplanSied-
lung Ortskern» erarbeitet; genau vor
einem Jahr stimmte ihm der Souverän
an einer denkwürdigen Gemeindever-
sammlung zu. Dem Entscheid ging ein
SchlagabtauschzwischenderIGFruschd
unddemGemeinderat voraus.

Im neuen Teilzonenreglement ist
festgehalten, dass erhaltenswerte Bau-
tenwiedasSpitzerhaus inderOrtskern-
zonegrundsätzlicherhaltenwerdensol-
len und sich – falls dies nicht sinnvoll ist
– allfällige Neubauten an der Geschos-
sigkeit des ursprünglichen Gebäudes
orientierenmüssen.EinNeubau,wie ihn
Libera plant, wäre damit nicht mehr
möglich. Doch das neue Reglement ist
noch nicht rechtsgültig, weil Stimm-
rechtsbeschwerden zur Gemeindever-
sammlungbeimKantonhängigsind.Es
gilt nach wie vor der alte Quartierplan
aus den 1970er-Jahren. Das Baugesuch
muss nicht mehr öffentlich aufgelegt
werden, dieses wurde bereits 2016 pu-

bliziert.DasaktuelleProjektbefindesich
inPrüfungbeimBauinspektorat.

GemeindepräsidentMarkusEigen-
mann betont, dass sich der Bauherr an
dasgeltendeRechthalte.Dennoch:An
dieser Ecke bilde das jetzige Haus zu-
sammenmitdennebenstehendenHäu-
sern ein Ensemble. «Für das Ortsbild
ist ein sohoherNeubauandieser Stelle
nicht förderlich. Eine Mehrheit an der
Gemeindeversammlungwar jedenfalls
dieserMeinung», findet Eigenmann.

Architekt:«Haltemichan
alleVorschriften»
Libera ist enttäuscht über die «wieder-
holtenVerzögerungen»unddie«man-
gelnde Bereitschaft, Kompromisse zu
finden». «Ich halte mich an alle Vor-
schriften und erfülle sämtliche gesetz-
lichen Anforderungen, trotzdem ver-
weigertmirdieBaukommissiondieBe-
willigung», sagt er. Befremdlich sei,
dass inderZwischenzeit zahlreicheGe-
bäude imDorfumgebautwurden– teils
mit Änderungen, die ihm vom Kanton
explizituntersagtwurden.«Eswirkt, als
entscheideeinekleineGruppevonPer-
sonen nach eigenem Ermessen, was
undvonweminArlesheimgebautwer-
den darf», findet er.

Eigenmann ist überzeugt: An der
Gemeindeversammlung im Februar
2024 ist alles richtig gelaufen. Bis das
neueReglementrechtskräftig ist,dürfte
Libera – sofern er die Bewilligung vom
Kanton erhält –mit demBau begonnen
haben. Der Architekt will das Projekt
umgehendumsetzen.DerGemeinderat
behält sich vor, gegen eine Baubewilli-
gung vorzugehen, betontEigenmann.

Beim EU-Dossier liegen Sibylle Jeker und Daniel Urech weit auseinander. «Das Abkommen schwächt die Demokratie», sagt sie. «Was die Diplomaten ausgehandelt haben, ist fantastisch», findet er. Bild: Kenneth Nars

letztlich wählt das Volk. Wenn
man die Kräfte mit «Grün» im
Namen bündelt, dann kommen
sie auf einen Wähleranteil, der
einenSitz inderRegierungohne
weiteres rechtfertigt. Die Grü-
nen-Vertretung inderRegierung
in den vergangenen acht Jahren
hat sich bewährt. Ich trete ohne
schlechtesGewissen an.

Eine repräsentativeUmfrage
sieht Sie aufdemletzten
Platzder achtRegierungs-
kandidierenden.
Urech: Das fuchst mich etwas.
Die Umfrage hat aber auch ge-
zeigt: Ichbin jenerKandidat,der
ammeistenzusätzlicheStimmen
über die eigene Partei hinaus
holt.AlsGemeindepräsidentvon
Dornach habe ich unter Beweis
gestellt, dass ich Majorzwahlen
gewinnenkann.LautderUmfra-
ge liege ichzudemnurunwesent-
lich unter dem Ergebnis meiner
Parteikollegin Brigit Wyss im
ersten Wahlgang 2017. Da ist
nochnichtsgelaufen, imzweiten
Wahlgang ist vielesmöglich.

Sibylle Jeker, lautUmfrage
sindSieunterdenerstenfünf.
IhreChance,alsersteSVP-
lerin indieSolothurnerRegie-
rungeinzuziehen, sindgross.
Siehabendaswohlerfreutzur
Kenntnisgenommen.
Jeker: Die Umfrage bestätigt,
dass unsere Strategie aufgehen
könnte. Wir müssen im ersten
Wahlgang richtig gut abschnei-
den, im zweiten könnte es dann
jenachKonstellationschwieriger
werden.AnspruchaufeinenSitz
hatmeinesErachtens keinePar-
tei – sonst müssten wir von der
SVP ja längst einen haben. Es
sind Persönlichkeitswahlen.

FreiwerdendurchdieRück-
trittevonRemoAnkliund
BrigitWyssdasBildungs-und

Kulturdepartement sowie
dasVolkswirtschaftsdeparte-
ment.Diewiederantretenden
Bisherigenzeigenkeine
Wechselgelüste.Welches
Departementwäre Ihnenbei
einerWahl lieber?
Urech: Die Bildung ist seit den
späten 90er-Jahren in den Hän-
denderSchwarzbuben. Ichwür-
de diese Tradition gerneweiter-
führen (lacht). Spassbeiseite: Ich
würde mich in beiden Departe-
mentensehrwohlfühlen. Ichbin
kulturaffinund sehe die Bildung
als eine der wichtigsten Staats-
aufgaben.Auf der anderenSeite
sind im Volkswirtschaftsdepar-
tement interessante Aufgaben
zusammengefasst, darunter das
Verhältnis zu denGemeinden.
Jeker: Ich könntemit beidenDe-
partementen gut leben. AlsMit-
glied der Umwelt-, Bau- und
Wirtschaftskommission be-
schäftige ich mich intensiv mit
Themenwie der Standortförde-
rung oder dem Energiegesetz,
daswirneuausarbeitenmüssen.
Als Mutter zweier Kinder, die
nun ein Gymnasium und eine
Berufslehre absolvieren, würde
ich mich ebenfalls gerne in Bil-
dungsfragen einbringen.

WosehenSiebeiBildungund
Volkswirtschaft aus
Schwarzbuben-Sichtden
grösstenHandlungsbedarf?
Urech:Bei derBildung ist es zen-
tral, dasswirdieDurchlässigkeit
mit unseren Nachbarkantonen
erhalten und nach Möglichkeit
ausbauen können. Ein Beispiel,
wo diese nicht funktioniert: Die
WirtschaftsmittelschuleWMSin
ReinachdürfenSchülerausdem
Schwarzbubenland nicht besu-
chen. Diesmit der Begründung,
dass es dieses Angebot im Rest
desKantonsnichtgibtundsomit
eine Ungleichbehandlung unter
den Schülern entstünde.
Jeker:Wir Schwarzbuben sind in
derBildungprivilegiert.DasAn-
gebot ist gerade für Gymnasias-
ten sehr breit. Sie können ihr
GymnasiumindenNachbarkan-
tonen mehr oder weniger frei
wählen, nehmen aber teilweise
langeWegeaufsich.MeineToch-
termachtdiebilingualeMaturität
inPorrentruy. Ichwürde für eine
generelleÖffnungnachdemVor-
bilddesSchwarzbubenlandsplä-
dieren:DassSolothurnerSchüler
inBereichen,wowirkeineeigene
Schulehaben,diese inBernoder
imAargaubesuchenkönnen.

Und inderWirtschaft?
Jeker:Die Standortförderung im
Kanton funktioniertnicht so,wie
sie sollte. Ich stelle mir eine Pu-
blic-Private-Partnershipvor.Wir
müssen im Schwarzbubenland
eine starke Stimme sein, um bei
einerPrivatisierungangemessen
berücksichtigt zuwerden.
Urech: Ich würde neue Anknüp-
fungspunkte zum Wirtschafts-
raum Basel suchen und so die
Standortförderung im Schwarz-
bubenlandnochverbessern.Wir
verfügen über eine hohe Stand-
ortgunst, aber teilweise sind die
Anstrengungenungenügendko-
ordiniert.

«Der letzte
Umfrageplatz
fuchstmich
etwas.Doch
gelaufen ist
nochnichts.»

DanielUrech
Grünen-Regierungskandidat
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«Italian Jazz Nights»
29.4.Mare Nostrum
10.5. Daniele Di Bonaventura
10.5. Luciano Biondini
11.5.Moroni /Grisetti

Marcotulli /Tandoi
16.5. Gabriele Mirabassi
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